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5: unferem Bedauern hat ſich in die euch) vorliegende Nummer der 
„Blauband⸗Woche“ ein furdtbarer Irrtum eingefchlihen. Wir be- 

merften den Fehler zu ſpät und fonnten ihn daher nicht mehr richtigftelfen. 
Sup ſchwört zwar, er ſei diesmal wirklich unſchuldig daran, aber wir glauben 

es ihm trotzdem nicht. — Wag follen wir num tun? Wir benfen, eg iſt am 
beten, wenn wir diefe Gelegenheit benußen, um daraus 
gleich ein neneg Preisausichreiben zu machen, nicht wahr? 
Bir ftelfen euch alfo hiermit die Aufgabe, den in diejer 
Nummer begangenen Irrtum aufaufinden. Wir wollen 
euch) die Sache etwas erleichtern. Der Irrtum befindet ſich 
innerhalb der diesmaligen Fortfeßung unferer Ge⸗ 
ſchichte Fritz Bildaus Abenteuer“. Wir be- 
merken aber ausdrücklich, daß es ſich nicht etwa um 
N einen Oruckfehler handelt, [ondern um einen Wider⸗ 
ſpruch in der Erzählung; irgendeine Angabe in der 
Geſchichte iſt vollfommen falſch. — Schreibt 
auf eine Poftfarte (Briefe find unzuläffig), um 
⸗ welchen Satz in der Geſchichte es ſich handelt; 
fügt eure genaue Adreſſe hinzu und den Namen des Geſchäfts, in 
4 dem eure Eitern „Blauband — frifch gefirnt* beziehen. Adrei- 
ert werden die Poſtkarten an die Redaktion der „Blauband: Woche”, 

Berlin Was, Rurfüritenftrape 34. — Die Einfendungen müffen fpäteffens 
— am Sonnabend, den 7. Mai 1927, in unferen 


Händen fein. — An Preifen feen wir aus: 
E 1. Preis: 2. Preis: 3. Preis: 
M. 300, — M. 200,— M. 100,— 






Verlag und Redaktion 
3 der „Blauband- Woche“, 
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öhniſch blidte der Mufieher auf die 
5itternden Sklaven und jagte langjam: 


„So, da finde ich ja ein hübfches Neſt 


von Derrätern zufammen. Und fort wollt 


ihr mit dem Schoner draußen in See? Aber | 
wartet, dieſe Suppe foll euch verfalzen 
werden.“ 


Er wandte jich zur Tür. Keiner der Neger | 


wagte ihn zu hindern. Uber da fprang aus 
der Dunkelheit Caefar, der Koch, auf ihn zu 
und verfeßte ihm einen gewaltigen Fauſt— 
fehlag gegen die Schläfe. Der Auffeher fiel 
ohne einen Saut zu Boden. 

„So,“ lachte Caeſar triumphierend, „jetzt 
ſeid ihr frei, denn wer von euch dürfte es 
wagen, den morgigen Tag hier noch ab— 
zuwarten ?* 

—— die Männer, ſie kann— 
ten genau die Strafe, die über ihnen ſchwebte 
und die Schuldigen und Unſchuldigen treffen 
mußte. 

„Ja, wir müſſen,“ murmelten fie, „wir 
können nicht anders“, und jeder eilte fort, 
um die wenigen Sachen, die er mitnehmen 
mußte, zuſammenzupacken und Frauen und 
Kinder zu dem Schoner hinzuführen. 

Der weiße Kapitän hatte ihnen er 
klären laffen, daß er jpäteftens bis 
Mitternacht feinen Anfer lichten 
und mit der Ebbe in die See 
hinaustreiben würde. Bis da- 
hin war Feine Seit zu verlieren. 
Und aud der alte Sambo er- 
Härte ſich jegt bereit mitzugehen. 
Was blieb ihm auch anderes 
übrig, wenn er nicht an feinen 
Sreunden zum Derräter werden 












(2, Fortfeung.) 
follte? — Es mochte etwa um die elfte Stunde 
in der Macht fein, als Fritz, der Wade 
gejtanden hatte, ein lelſes Geräufeh am Bua 
des Schiffes hörte, Dem erhaltenen Befehl 
gemäß lief er in die Kajüte, um den Steuer- 
mann zu weden. Diefer befahl ibm, unten 
zu bleiben und auf den Kapitän zu warten, 
da er felbit die Wache am Der übernehmen 
wollte. Sri war in höcjter Erregung, fein 


ı Derz klopfte, denn er börte unten, wie eine 


Menge Menfhen nah und nah an Bord 
fam und ins Bwifchended hinunteritieg. 
Endlih war es fo weit. Sein Kapitän 
hatte ſich alfo doch entjchloffen, ein gutes 
Werk zu tun und vielen armen Mlenfchen die 
Freiheit wiederzugeben. „Eigentlich“, dachte 
Fritz, „müßte ich jest fehr glüdlich fein, weil 
ich zuerſt davon gejprochen habe,“ Und doc 
gefiel ihm irgend etwas an der Sache nid. 
die fich hier, von ſolchem Geheimnis umgeben, 
in der Nacht abfpielte, Und daß fie das alles 
fo heimlich tum mußten, gefiel ihm auch nicht; 
er tröftete fih aber mit dem Gedanfen, wie 
glüdlich die armen Mlenfchen nun bald werden 
würden, und ließ alle anderen Gedanken nicht 
weiter in fich auffonmen, 
Jetzt jchien alles in Ordnung an fein, 
denn einer der Keute wurde hinten 
an das Stenerruder befchieden. — 
Fritz Fonnte bemerken, wie fie 
vorn den Anker in die Höhe 
nahmen, denn er hörte dann 
und wann das vorfichtig ae 
dämpfte Klirren der Kette, und 
etwa eine halbe Stunde jpäter 
war der Schoner flott und trieb 
mit der Strömung langjam den 
Fluß hinunter der offenen See zu. 


© 
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Es war fo dunkel, daß man Faum feine Hand vor den Augen 
erkennen Fonnte, und das ferne Rollen eines auffteigenden Ge- 
witters begünftigte ebenfalls die geheime Entfernung des Fahr⸗ 
zeuges, Am Ufer felbjt fand man fich mit Hilfe der Schwarzen 
zurecht, die hier jeden im Wafjer liegenden Baumftamm kannten 
und mit langen Stangen dort einjtemmten, wo fie die Bank 
niedrig fanden. Sie wußten recht gut, welcher Gefahr fie aus- 
gejeßt waren, wenn fie irgendwo aufliefen, und daß fie dann bis 
Tagesanbruc, wo die Flut wieder ftieg, hätten ſitzen bleiben 
müffen. Kaum war der Schoner übrigens aus dem Bereich der 
gefährlichiten Bänfe, jo fam der Wind hohl und raufchend über 
die Wipfel der Bäume dahergebrauft. Gerade vom Land ftand 
er ab, und als das Wetter vorübergegangen, die £uft wieder 
klar und der Wind fchwächer wurde, hatte die „Turteltaube“ 
ihre Seit fo gut benußt, daß fie bald auf dem offenen Meer 
dahin jegelte und, wie es fchien, außer aller Gefahr 
war. Die Behörden des Heinen Hafens fonnten ihnen mit 
ihren kleinen Booten nicht nachſetzen, wenn fie am anderen 
Morgen die Flucht der Sklaven merken follten, und ein Kriegs- 
ihiff, das fie ihnen hätten nachſchicken Fönnen, lag glüdlicher- 
weife nicht im Hafen. 

Die Neger tanzten und jubelten denn auch, als fie fih nur 
erſt einmal weit genug vom Sande wußten, an Ded umher; 
nur der alte Bob faß traurig und fchweigend, in einen Winkel 
gedrückt, von niemand gefehen, von niemand gefucht, und hing 
jeinen trüben Gedanken nad), was wohl die Kolgen diejes 
tafchen und fo gewaltfam herbeigeführten Schrittes fein würden. 

So brach endlich der Morgen an, und als der erjte graue 
Dämmerfcein im Oſten emporftieg und ſich mehr und mehr 
am Horizont ausbreitete, da ftand das Ded gedrängt voll von 
den jchwarzen Geftalten, und fie alle fchauten mit freudeftrahlen- 
den Augen auf das freie wogende Meer und zurück nach der 
fernen Küfte, die fo weit hinter ihnen lag, daß fie kaum noch 
die Umtifje der bewaldeten Schluchten unterfcheiden konnten. 
Der alte Com Brendall aber ging vergnügt auf feinem fchmalen 
Kapitänsded auf und ab und rieb fich die Bände. Und der 
Steuermann lehnte jchmunzelnd über der niederen Schanz« 
Pleidung und jlüfterte dann und wann einzelne Worte mit ihm, 
wenn er in feine Nähe Fam. 

„Wetter noch einmal, Kapitän!“ fagte er plötzlich und 
griff, fich aufrichtend, nadı dem Fernrohr, das neben ihm an 
der Reeling lehnte — „was ift.das für ein Segel da drüben, 
dicht unter der Küfte? Ich habe doch gejtern abend nirgends 

eines am Horizont erfennen können.“ 

„Wo?“ fragte der alte Brendall und fchaute 
| MM überrafcht nach der Gegend hin, auf die fein 
eb Steuermann das Sernglas jcharf gerichtet hielt. 

Endlich ſchien er mit feiner Beobachtung fertig, 
aber Feineswegs zufrieden zu fein, denn, das 
Glas dem Kapitän hinüberreihend, fagte er 
Fopffchüttelnd und mit dem Daumen der rechten 
Hand nach der Küſte hinüber zeigend: 

„Ich glaube, wir befänden uns befjer, wenn 

1 wir ein wenig weiter fort wären von 

4 hier — der Burfche da drüben gefällt mir 

/ / nicht, und es follte mich gar 

IIr * nicht wundern, in er in 

5 allernächiter it fi enau 

— ſo —— gäbe, 

uns her zu halten, wie wir 

N t nlbenen werden, von ihm 
— fortzukommen.“ 

„Alle Wetter!“ rief aber 

au der Alte, als er eine 
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Beitlang durch das Fernrohr gefchaut und das fremde Fahrzeug aufmerf- 
fam betrachtet hatte, „das ift beim Henker ein Kriegsfhiff — wo das nur 
auf einmal hergefahren kommt; — aber ’s iſt auch vielleicht ein Eng— 
länder oder Amerifaner, und die werden fich hüten, weagelaufene 
Sklaven für brafilianifche Pflanzer einzufangen.“ I 
„ein, nein,“ fagte, finjter mit dem Kopf jchüttelnd, der Steuer» 
mann, „weder englifche noch amerifanifche Kreuzer.haben da fo dicht 
unter der Küſte viel verloren; aber“, fette er dann plößlich raſch 
hinzu. — „wundern follt’s mich gar nicht, wenn einer der ſchwarzen 








Burſchen vielleicht das Segel kennt. 
ein portugiefifcies oder braftlianifches Kriegs- 
fchiff, das vielleicht öfter 
den Pla befucht, dann 
muß es ihnen auch befannt 
fein, und iſt es das nicht, 
haben wir nichts zu 
fürchten.” 

Der Steuermann ging,» 
ohne etwas darauf Zu er- 
midern, nah vorn und 
zwifhen den Schwarzen 
durch, die fich jett einer 
forglofen, ausgelafjenen 
Fröhlichkeit hingaben und 
an dar feine Gefahr dadı= 
ten. Die verſchiedenen 
Grappen ſcharf betrachtend, 
fam er auch zu dem Alten, 
der till und allein jtand 
und ebenfalls nad dem 
Sand und dem weißen 
Segel, das fich recht gut mit 
bloßen Augen erkennen 
ließ, hinüberfchaute, 

„Hallo, Alter,“ redete 
er ihn an, „gefällt Euch das 
Segel nicht?” 

Der Alte fchüttelte mit 
dem Kopf, erwiderte aber 
fein Wort. 

„So kommt einmal mit 
nach hinten zum Kapitän 
und jchaut durch das Fern— 
glas; vielleicht Fönnt Ihr 
ausmachen, was es iſt.“ 

Der Alte fah ihn einen 
Augenblid forſchend an 
und folgte dann fdyweigend 
der Einladung, hatte aber, 
auf dem Oberdeck ange— 
langt, kaum wenige Mi— 
nuten aufmerffam durch 
das Blas, das er recht gut 
zu handhaben wußte, ae= 
fehen, als er es mit fehr 
beftlirztem Ausdrud in den 
Sügen zurüdgab und nur 
einfach fagte: „Dom Dedro.“ 

„Dom Pedro, wer?” frug 
der Kapitän ſchnell — 
„Euer Dom Pedro?” 


MI 
SS 





Sit es | weder am Sand herum, noch nadı der See zu.” 


— „Bat hinter der nördlichen Spitze gelegen“, 
faate der Neger und 309 
ji Iangfam und vorfichtig 
wieder vom Ded zurüd. 
Kapitän Brendall konnte 


gar nichts weiter in der 
ade tun; was die Ma— 
ihinen feines kleinen 


ahrzeuges an Dampf auf- 
tingen fonnten, war durch 
wildes Heizen ſchon er- 
reicht, und fie ließen das 
Sand fo rafch hinter 
fih, als ſie die fchwache 
Briſe führen wollte. Auf— 
merffam betrachteten ſie 
aber indeflen das fremde 
Segel, das jetzt augen- 
fcheinlih unter Sand laa 
und vielleicht mit dem 
‚Sort telegraphierte. Sie 
follten auch nicht lange 
über deffen Beftimmung in 
Ungemwißheit bleiben, denn 
plößlih konnten fie deut- 
lich erfenmen, wie es die 
Stellung feiner Segel ver- 
änderte. Und ehe zehn Mi- 
nuten vergangen waren, 
blieb es feinem Zweifel 
mehr unterworfen, daß es 
in volliter Derfolgung hin- 
ter ihnen herfam. 

Der alte Neger hatte 
ganz recht gehabt; das 
Sahrzeug, deſſen helle Segel 
fie vom Ded der „Turtel- 
taube“ unterjcheiden konn⸗ 
ten, war allerdings die 
kleine braſilianiſche Uriegs— 
kordette „Dom Pedro“ und 
für ſie ſehr zur Unzeit 
gerade heute angelaufen. 
An Land hatten ſie nämlich 
ſchon mit Tagesanbruch die 
Flucht der Neger entdedt, 
und infolge des plötlichen 
Derfchwindens des Schoners 
wat der nur zu begründete 
Verdacht natürlich auch auf 
diefen gefallen. Der Kom- 
mandant der Pleinen Feſtung 
hätte ibm allerdings nur 


„Richt der Dom Pedro,” erwiderte Fopf- machtloſe Derwünfcungen nadıfenden können, 


jchüttelnd der Alte, „Dom Pedro Kriegsjciff 
— Läuft jehr jchnell und 
hat viel Kanonen.” 

„Bm — wäre nidt 
übel,“ brummte der Kapi- 
tän, „aber wo iſt das fchur- 
kiſche Fahrzeug da auf ein- 
mal hergefommen — geftern 
abend war auch noch nicht 
die Spur von ihm zu fehen, 





wäre nicht, gerade zur rechten Zeit und voll- 
fommen umerwartet, das an der Kiüfte 
freuzende Kriegsjhiff „Dom Pedro” plötzlich 
ig der Bucht erfchienen und auf die gegebenen 
Hotfignale herangefommen. 

Der Kommandant des Forts begnügte ſich 
denn auch jehr kluger Weife nur damit, ihm zu 
telegraphieren, daß der noch in Sicht befind- 
lihe Schoner Xeger von. der Kiüfte ge— 
itohlen habe, (Gortſetzung folgt.) 
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Das Hand 





Wer einmal die Geſchichte der Ballfpiele 
verfolgt, findet, daß man ſchon bei den 
alten Dölfern das Spiel mit dem Balle ge- 
trieben hat. Jung und alt find dem Ballipiel 
ergeben. Kulturvölfer- und wilde Dölfer- 
ſtämme, alle haben ihre Ballſpiele. 

Unfer Handballfpiel wurde in Deutfchland 
erfunden, und zwar vor noch nicht allzu langer 
Seit. Wer das Spiel erdacht hat, 
jteht nicht genan feil. Im 
Jahre 1919 war es da und. 
wurde fleißig von den 
Turnern gefpielt. 1921 
lief dte deutſche Sport- 
behörde für Leicht 
athletif Wettkämpfe 
im Handball aus- | 
ſchreiben. Das 
Handballfpiel hat 
ichnelfeinegroße 
Derbreitung ge- 
funden, fo daf 
es ebenfo wie 
das Fußball⸗ 
fpiel, mit dem 
es große Achn- 
lichfeit hat, zum 
Dolksfport 2 
worden ift. ie 
beim Fußball befteht 
die Spielmannfchaft 
aus 11 Spielern, und 
zwar ans fünf Stürmern, 
drei Käufern, zwei 
teidigern und dem Torwächter. 
Auch der Spielgedanke ift derfelbe 
wie beim Sußball. Es gilt, den Ball durd) 
das feindlihe Tor zu treiben, aber nicht mit 
den Füßen, fondern durch Werfen oder Fauſten 
des Balles. Wenn der Ball das Tor paffiert, 
wird der Mannfhaft, die ihn durchs Tor ge 
bracht hat, ein Tor angerechnet, und die Partei 
hat gefiegt, die die meiften Tore in der Spiel, 
zeit erzielt. Die Spielzeit beträgt zweimal 
30 Minuten, die durch eine Paufe von 
10 Minuten getrennt if. Jüngere Spieler 
ipielen tie länger als zweimal 20 Minuten, 
denn eine Heberanftrengung wäre bei der Jagd 


nach dem rafch auf dem Spielfeld wandernden - 


Balle unausbleiblih. Ebenfo find die Maße 
des Spielfeldes für jüngere Spieler fleiner als 
für Erwachfene zu halten. 
gelten diefe Erleichterungen des Spiels. Das 
Spielfeld foll ein vollfommener ebener Rafen- 
platz fein mit kurz gefchorenem Raſen. Alle 
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Der- — — 


Auch für Mädchen, 


Maße, die jet folgen, find von der Deutſchen 
Turnerfchaft feftgefet. Länge des Spielfeldes 
90 bis 105 Meter, Breite 60 bis 70 Meter. - 
An den beiden furzen Linien find die Tore er- 
richtet, Das Tor ift 7,30 Meter breit umd 


2,40 Meter hod. Das Spielfeld wird im der 
Mitte 
Mitte 


eteilt Ara die Mittellinie. In der 
es Spielfeldes at fih ein Kreis 
von 18 Metern Durchmeffer, von dem 
aus das Spiel eröffnet wird, 
20 Meter vor jeder. Torlinie 
tft parallel zur Corlinie 
die Abfeitslinie aeogen. 
Pajfiert ein Spieler 
diefe Linie noch vor 
dem Balle, dann ifter 
abfeits, was einen 
Strafwurf zur 
Solge hat. Dor 
jedem Tore ift 
noch der Tor- 

raum abge- 
grenzt, in dem 
der Torwächter 
Pla nimmt. 
13 Meter vom 
Tore entferntliegt 
vor der Tormitte 
die Strafmarfe,von 
der aus bei Derftößen 
gegen die Spielregel 
die Gegenpartei den 
13-Meter- Wurf ausführt, 
wenn der Schiedsrichter diefe 
Strafe feftieht, Sehen wir uns 
nun einmal den Betrieb des Hand- 
ballfpiels an. Im Kreife in der Mitte haben 
die Spieler Aufftellung genommen, die das Spiel 
eröffnen. Nur die Spieler der angreifenden 
Be dürfen den Kreis betreten, Der Ball 
ann beliebig gefangen werden, entweder mit 
den Händen oder mit den Armen, darf aber auch 
mit dem Körper aufgehalten werden. Gleich 
darauf ift der Ball aber vom Körper entfernt zu 
halten. Es tft nicht gejtattet, daß der Spieler den 
Ball nach dem Fangen wieder fallen läßt. Auch 
ift es verboten, mit dem Ball in der Hand mehr 
als drei Schritte zu laufen. Beim Kauf muf 
der Ball nad drei Schritten auf die Erde 
geworfen und dann von nenem gefangen 


‚werden. 


Eine Ausnahmeftellung nimmt der Tor- 
wächter ein. Er allein darf den Corraum 
betreten und ihm ift es auch geftattet, den Ball 
vor ‘dem Tore mit den Füßen abzuwehren. 
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2. Ein Idyll aus Hagenbecks Tierpark in Hamburg. 
Photo A.v. Zychlinski, Hamburg 
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1. Eine kleine Affenkünstlerin. 
Photo John Graudenz, Berlin 





räulein Zippie, ein Fleines, nied- 

lihes Aeffchen, das unfer Bild 
darftellt,reiftjeßt mit feiner Wär: 
terin durch die ganze Welt, 
um auf den Barietebühnen 
feine Künſte zu zeigen. 
Es erregt durd) feine 
Klugheit überall die 
größte Bewunde- 
rung. — Das 
fleine Töchter⸗ 
den des Affen- 
wärters auf 
dem zweiten 
Bild iſt ger 


















rade 
dabei, 

eine Ba⸗ 
nane zuver⸗ 
ſpeiſen; da 
kommt der Jimbo 
underfundigtfic, 
ob fie ihm nicht 
die Hälfte ab- 
geben wolle. Die 


Wie findest du: 
nicht ein niedli 


Kleine ift äußerft 
entrüjtet darüber. — Der 
militäriſch ausſehende 


Hund auf dem vierten 
Bilde gehört einem ame- 
rikaniſchen Re- 
giment. Er lebt 


geradeſo wie 
ein Soldat in 
der Kaſerne, > 


und er fhmaudt feine Pfeife mit 
dem gleihen Hochgenuß, wie 
es der ältefte Gerge:nt tut. — 
Der erftaunlid Fuge Affe 
auf dem fünften Bilde ift 
in der ganzen Welt 
berühmt geworden, 
weil er nämlid) bei 
vielen amerifani= 
fhen Filmauf- 
nahmen mit— 
wirfte. ber 
er betätigt fi), 
wie ihr feht, 
auch außer- 
halb feines 
Künftlerbe- 
rufes — er 
ift der befte 
Waͤrter für 
kleine 









Kin⸗ 

der, 

den ſich 
Mütternur 
wünſchen kön⸗ 
nen. Seht nur 
an, mit welcher 
Liebe und Sach⸗ 
kunde dieſer alte 
Burſche dem 
— Baby die Milch⸗ 
flaſche an den Mund hält. 
Und dabei iſt er doch 
höchſt elegant gekleidet. 


* 
Die photographiſche 
Aufnahme unſeres 
Ovalbildes ſtammt 
von Otto Haeckel, 
Berlin⸗Friedenau. 


mich? Bin ich 
iches Kätzchen? 








4. Ich kann rauchen wie ein Mensch. 
Photo Henry Miller, Washington 





5. Schnucki als Kinderwärter. 
Photo John Graudenz, Berlin 





um olomouſau 


m das Jahr 1518 brachten die Portu« 
2 gieſen eine ſeltene Handelsware aus 

China nach Europa: das chineſiſche 
Dorzellan. Es war fo wertvoll und fo be— 
gehrt, dag man die Porzellangefäße mit Gold 
aufwog. Die Koftbarkeit des Porzellans gab 
bald in allen Ländern Anlaß zu Derfuchen, 
hinter das Geheimnis der Porzellanbereitung 
zu fommen. Aber erſt 200 Jahre ſpäter follte 
die Erfindung des Porzellans in Europa ge- 
lingen, ſolange blieb das chinefifche Porzellan 
unerreicht. as Porzellan iſt alfo zweimal, 
einmal in China und einmal in Europa, und 
Zwar in Deutfchland erfunden worden. 

Die Gefcichte der Porzellanerfindung ift 
fehr jeltfam und abenteuerlih. In Berlin 
nimmt fie ihren Anfang. Zu Beginn des 
18. Jahrhunderts Iebte bei dem Apotheker 
Horn in Berlin ein Kehrling namens Johann 
Friedrich Böttger. Der junge Böttger war 


ein flinfer Burfche, dem neben feiner Arbeit 


in der Apothefe noch viele Dinge durch den 
Kopf gingen. Wenn er tagsüber mit feinen 
Pulvern, Retorten, Mixturen, Mörfern und 
Gläfern hantierte, bekam er nicht wenig Luſt, 
sin Alchimift zu werden. Zu jener Zeit be- 
jchäftiaten fih noch viel Keute damit, den 
Stein der Weifen zu finden, mit deſſen Bilfe 
man aus » minderen Metallen Gold macen 
konnte. Der Zufall wollte es, da Böttger die 
Befanntfchaft eines Mannes machte, der als 
großer Alchimift befannt war. Diefer Mann 
war ein Scharlatan mit Namen Sasfaris, ber 
vorgab, Abt eines Klofters auf der Inſel 
Mytilene zu fein und den Stein der Weifen 
gefunden zu haben. Dem jungen Böttger 
jhenfte er großmütig ein Pulver, das die 
Kraft baben follte, eine große Menge Silber 
in Gold zu verwandeln. Eine Bedingung 
jedoh war an das Gefchen? geknüpft. Es 
durfte erſt nach der Abreife Taskaris' an- 
gewandt werden. 

Böttgee tat, wie ihm geheißen. Als Kas- 
Baris abgereiſt war, holte er feinen Schaf 
hervor und erbot fich, aus Silber Gold zu 
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Douzuilomd, 
Das Erperiment wurde im Zorn- 
ſchen Haufe vor einigen Perfonen ausgeführt. 


In einen Schmelztiegel wurde, nachdem man 
darin etwas Silber zum Schmelzen gebracht 


machen. 


hatte, ein Pleines Quantum von dem ge- 
heimnisvollen Pulver getan, und nach einiger 
Zeit hatte fich das Silber in ein gelbes Metall 
verwandelt, das man für lauteres Gold bielt. 
Böttger hatte die Herkunft des Wundermittels 
verjchwiegen. Wie ein Kauffeuer verbreitete 
ſich nun in Berlin -das Gerücht, daß der 
Sehrling des Apothefers Zorn Gold machen 
fönne, Für Böttger nahm die Kefchichte eine 
bedenkliche Wendung. Die Behörden waren 
auf ihn aufmerffam geworden, und er fürdhtete, 
als Boldmacher verhaftet zu werden. Er bielt 
es für geraten, heimlich aus Berlin zu ent- 
weichen und wandte ſich es war im 
Jahre 1701 — nah Sahfen. Die Berliner 
erftaunten über die Slucht ihres Goldmachers 
nicht wenig. Friedrich I. von Preußen ver- 
langte von Sadıfen die fofortige Auslieferung 
Böttgers. Aber in Sachjen konnte man einen 
Goldmacher gerade gebrauchen. König Auguft 
der Starfe von Polen und Fa von 
Sachſen hatte großen Geldbedarf. Sachfen 
leijtete dem Auslieferungserfuchen Feine Folge. 
Auguft der Starke beauftragte den SKürften 
von Fürſtenberg Böttger in feinem Schloffe in 
Dresden ein Saboratorium einzurichten. Auch 
De er für die Derfuche große Summen zur 

erfügung, hatte Böttger ihm doch ver- 
jprochen, viel Gold herzuftellen. Als ihm aber 
alle Erperimente mißlangen, wollte er wieder 
fein Heil in der Slucht verfuchen. Diesmal 
machte er fich auf den Weg nach Wien, von 
wo er günjtige Angebote erhalten hatte Er 
fam nicht weit, Unterwegs wurde er feit- 
genommen und nach der Albrechtsburg bei 
Meißen gebracht, wo er, ftreng bewacht, feine 
Tätigkeit fortfegen mußte. Außerdem Tief 
Auguft der Starte ihn noch von einem tüchtt- 
gen Gelehrten, dem klugen Grafen Walter 
von Tichienhaufen, beauffichtigen. Tichten- 
haufen hatte fich mit der Porzellanherjtellung 
befaßt. Böttger. gelang es nun, unterjtütt 


von dem Fenntnisteichen Tichirnhaufen, im 
Jahre 1704 aus einer roten bei Meißen ge= 
funderen Erde rotes Porzellan herzuftellen. 
Emfig wurde Die Arbeit fortgeſetzt. Als 
Tſchirnhauſen 1708 in Dresden ftarb,. erhielt 
Böttger die Keitung des Porzellanmadtens 
übertragen. Im nächſten Jahre ftellte er das 
erſte harte, weiße Porzellan her, das dem 
chinefifchen Porzellan völlig gleichwertig war. 
Böttger hatte zum erftenmal etwas von der 
weißen Erde erhalten, die bei Aue gefunden 
wird, und zwar als — Perüdenpuder. Ein 
biederer Schmied Johann Schnorr Fam, als 


feine Pferde mit ihren Hufen die weiße Erde 
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aufwirbelten, auf die dee, daraus billigen 
Puder heräuftellen. Durch Sieben und 
Schlämmen fabrizierte er feinen Dudererfaß, 
der von Böttger zu Dorzellan verarbeitet 
murde. Das weiße Porzellan war erfunden. 
Auguft der Starke föhnte fich damit aus, daß 
ihm fein Soldmacher ftatt des Goldes das 
wertvolle Porzellan erfunden hatte. Böttger 


wurde nun mit Ehren überhäuft und im 


Jahre 1710 zum Leiter der auf der Albrechts- 
burg bei Meißen errichteten Porzellanfabrif 
errtannt. Seiner volltommenen Sreiheit hat er 
fih aber nie mehr erfreuen fönnen. 
man -doh das Geheimnis 
bereitung bewahren. Wieder gingen Böttger 





Wollte | 
der Porzellan- r die Porzellanherftellung gibt genau die gleiche 


er im Jahre 1716 nach Berlin richtete, um 
feine Flucht nach Preußen vorzubereiten, wur» 
den bekannt und Böttger Fam ins Gefänanis. 
1219 ftarb er, erſt 57 Jahre alt. 

Vach dem Tode Böttgers Fam die Kunft 
des Porzellanmachens, von den bei der Por- 
zellanbereitung befchäftigten Arbeitern ver- 
taten, im Jahre 1720 nach Wien, wo eine 
Porzellanfabrif erjtand. Bald wurden auch in 
anderen Örten Porzellanfabriten errichtet. In 
verfchiedenen Kändern entdedte man die Erde, 
die den Hauptbeftandteil des Porzellans bildet, 
das Kaolin. Kaolin ift eine weiße, Fiefelfaure 
Tonerde. Durch Schlämmen wird es von un— 
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Alchimistische Werkstatt nach einem alten Kupferstich. 


reinen Beftandteilen gefänbert. Die leicht fnetbare 
Mafje wird noch mit feingemahlenem geglühten 
Feldſpat oder Quarz vermengt und muß, bevor 
jie verarbeitet werden Fann, noc längere Zeit 
lagern. Die geformten Porzellangeräte werden 
dann im Ofen bei etwa 900 Grad gebrannt, 
dartach mit einer Glafur überzogen und noch— 
mals in den Brennofen geſetzt, in dem die Bike 
auf 1400 Grad gefteigert ijt. 

Merkwürdig ift es, daß wir unfer Porzellan 
nach derſelben Methode bereiten, die die 
Chinefen jchon im 6. Jahrhundert n. Chr. 
anwandten. Eine alte chinefifche Schrift über 


Anmweifung, nad der wir unfer, Porzellan 


Fluchtgedanken im Kopfe herum. Briefe, die | fabrizieren, 
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Zwei Angler waren feindlich fi) gefonnen 
Und neidiſch, wenn der andre mehr gewonnen, 










Da feß'e Meyer rechts vom Fluſſe ſich, 
Indeffen Müller links den Fıld beſchlich. 


— — ———— — — 
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Als fie zugleich die Angelrute heben, Berwickelt find die Schnüre — Meyer fhreit: 
Da fieht man überm Fluß ein Fiihhen fhweben. „Mein ist der Fiſch!“ Aufs neu entbrennt der Streit. 
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Und als fie einmal heftig ſich geprügelt, 
Weil Meyer wieder Müller Üüberfiügelt, 







——— 
Wer aber fonnte fo was vorher wiſſen! — 
An beiden Angeln hat ein Fiſch gebiffen! 





@ 2 U = - 
Da ift ein Ruderboot dahergefommen, Wenn zwei ſich Ay freut ſich ftet3 der Dritte, | 
Der Ruderer hat das Fiſchlein mitgenommen. Das Gute ſchwebt fo häufig in der Mitte. 
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pre Zauberkünſtler ſoll uns heute einmal 
ein paar Iuftige Kunftftüce zeigen. Die 
erivartungsvollen Zuichauer find aber der 
Meinung, daß fie ganz geheimnisvolle Dinge 
erbliden iwerden. Das jagt ihnen auch unſer 
Zauberer; um jo größer wird dann die Weber: 
raſchung fein, wenn ſie merfen, Daß Die ganze 
Zauberei nur ein Scherz ilt. 
” * 

Der Zauberkünſtler läßt ſich einen Teller 
reichen. Mit einer kleinen Rede erhöht er die 
Spannung der Anweſenden. Er klopft an den 
Teller und ſagt, der Teller habe keinen doppelten 
Boden, ſei ein ganz gewöhnlicher Teller, man 
möge ihn nur unterſuchen. Beſonders miß— 
trauiſche Zuſchauer werden das ſchon tun. Nun 


nimmt der Zauberer ein Zehnpfennigſtück und 
läßt auch dieſes im Kreiſe der Zuſchauer herum— 
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berfünitler hat ein zweites Zehnpfennigſtück 
in der Taſche gehabt. Nun aber greift er raid 
nad) der Münze auf dem Tiſch und Tagt: „Seht 
ihr, jet babe ich das Geldjtüd fortgenpmmen, 
ohne auch nur den Teller zu berühren, wie id) 
verſprochen babe”, und die Bufchauer merken 
dann, daß fie angeführt worden find, ; 

Eine andere nette Neberraſchung bietet Die 


Yninmibestin Tfonfint. 


Der Zauberfünftler bringt, eine kleine 
Schadtel auf den Tiſch, Die jorgfältig in Papier 
gewicelt, mit Bindfaden verfhnürt und mit 
mehreren Siegeln verichloijen tft, „Diefe Schad): 
tel’, jagt unſer Bauberer, „birgt ein grobes 
Geheimnis. Kein Menfchenauge bat den Inhalt 
jemals gejehen und aud nad) ung wird fein 
Menſch ihn wieder zu fehen bekommen.“ Nadı 
dem erften Kunſtſtück find die Zuſchauer jehr 
































hen. Dann legt er das Geldjtüd auf den | mißtrauiſch geworden. Der Zauberer aber erklärt 
iſch,  Dedt den fi) bereit, jede Wette 
Zeller darüber und if IM anzunehmen, daß e& 
erklärt, daB er Die | genau jo ift, wie er 
Münze unter dem h fagt. Er Holt jich 
Pen —— — —— denn 
önne, ohne daß er er iſt nötig, um 
Dabei den Teller N“ ganz in daß Geheim- 
anfnehme.. Das ! nis einzubringen, 
mid man ihm N und beginnt un: 
mist a FH IH, andie De Zege 
len. nier Baus = zu löfen, den Bind— 
u De ſich F a R u 
aber, da ganz as und die Schachtel 
— re au Darm So 2 
er t auf den er Die Spannung jei- 
Tiſch, zählt eins, ned Publitums aufs 
zwei, Drei, und er höchſte erregt. In 
klärt, daß das Zehn: der Schachtel aber 
pfennigſtück jetzt liegt eine — Nuß. 
unter- dein Teller Nieder find Die Zu: 
FF und — überraſcht. 
in feine Taſche ger „Ja“, jagt er, ‚Das 
wandert fei. Dabei geheimnißvolle Ding, 
2 er er sehn ar id) euch zeigen 
jennig auß ber will, Daß noch fein 
an or — geſehen und 
glaubt ihm os auch niemand nach 
en Es A wird, ift 
au dem reife er Stern, der in 
werden ben Zeller diefer Nuß verbor- 
aufnehmen, um ſich gen iſt.“ Damit 
Davon zu über— Öffnet er die Nuß 
zeugen. Das Geld- mit dem Sammer 
ſtück liegt noch dar: und ißt den Kern 
unter. Unſer Bat: auf. 


Das Geldstück unter dem Teller, 







’ 3ahleneätjel. 
125456728 Stadt in Paläftina, 
2365845 männlicher Dornante, 
32458 Fluß in der Schweiz, 
4567 Gebirge in Ajten, 
56672 deutfcher Fluß, 

6786 Mädchenname, 
74882 Seevogel, 
———— Mädchenname, 
82827 Stadt an der Kurifchen | 
Tehrung. | 
Quadrateätjel. 





Die Buchftaben find fo zu ordnen, daß die 
wagerechten und fenfrechten Reihen die glei- 
dien Wörter ergeben: 1. Gebrauchsgegenitand, 
2. Pflanze, 3. junger Wein, 4. Mädchenname. 


Wo ist die Sommerfrischlerin? 
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Kapfeleätjel 


| Sandwich — Schatgräber — Latein — Ahnen 


bild — Kamera — Meran — Rhododendron. 

Jedem der vorjtehenden Wörter find drei 
benachbarte Buchjtaben zu entnehmen, die, der 
Reihe nach gelefen, den Anfang eines bekann— 
ten Liedes ergeben, 


Keeiseätjel. 





Die Wörter und Silben im Kreife ergeben 
bei richtiger Sufammenftellung den Anfang 
eines befannten $rühltnasliedes. 


Beſuchskartenratſel. 


Erna Frikch 


Wohin reift die Dame? 





Auflöfungen der Rätjel in Tee. 16. 

Sahlenrätjel: New Orleans, Erle, 
Wales, Oaſe, Roje, Laſſo, Eleonore, Aal, 
Nero, Seſſel. 


Fahnenrätſe!: Batke — Riean — 
Roman — Tiber — Birke — Drama — 
Senta — Emden — Oſten. — Rem— 
brandt. 


Beſuchskartenrätſel: Kreuznach. 

Kapſelrätſel: Schaffh(auſſen — Dia— 
(dem) — (Eeb)kuchen — Hel(ene) — 
Ch(ine)ſe — Kon(ſtahnz — ACuce — Kra— 
(nic)h — Faſtnac(his)ſpiel. — Aus dem 
geben eines Taugenichts. 
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a: den Kohlarten erfreut fich der 
Blumenfohl beſonderer Bevor— 
zugung. Er braucht kein teures Gericht 
zu bilden, wenn man ihn mit ſchmack— 
haften, fämigen Soßen und allerlei guten 
Zutaten verarbeitet oder umlegt auf den 
Tiſch bringt. . 

Blumenfohlfuppe mit Schwammklöß- 
hen. Su: Blumenfohlfuppe nimmt man 
einen bilfigeren Kopf, bereitet ihn vor, 
indem man ihn in leichtem Salzwajfer 
mit einigen Tropfen Efjig wäflert, und 
jett ihn dann zum Garfocen in fieden- 
dem Wafjer an. Die feinen Schwamm- 
klößchen gibt man als Einlage. Bierzu 
werden SO Gramm Mehl mit Liter 
koche dem Wa iner Priſe Salz, 








so Gramm Blauband ſowie 40 Gramm 
ZƷucker fgekocht und unter alattem 
Derrü nge auf dem Seuer be— 


laffen, is ſich die’ Mafje vom Kopf ab- 
a die heiße Menge fchlägt man 
ein. ganzes Ei und mifcht es gut durch- 
nander. Nachdem die Klofmaffe er- 
altet-ift, rührt man ein zweites Ei dazu 
nd jticht Mit einem angefeuchteten Tee- 
ff eine chen in lebhaft fiedendes 
jrühten Schwammflöß- 
offenen Topf garkochen 
t dem Schaumlöffel 
en in die Blumen- 

eöt;, Dieje hat man in- 

zwifchen mit den zerteilten Rös— 
chen und etwas beigefügten ‚Sleifch- 
ertraft ge- würzt er hitzt 











Ueberbackener Blumenkohl mit Beilage. 
Der von den Blättern und Blättchen ſauber 
befreite Kohlkopf wird nach vorbeſchriebener 
Weiſe gewäſſert und unter etwas Zutat von 
Salz gar gedünftet. Es empfiehlt fich, zu 
diefem Gericht Zwei Köpfe, und zwar einen 
größeren- Kopf, den man. ganz läßt, fowie 
einen kleinen, der auch loſe fein darf, zu 
nehmen, da man ihn in Eleine Röschen bricht. 
Eine Badform wird, mit Blauband aus— 
gejtrichen und der größere Kopf in die Mitte 
gelegt, umgeben von den Fleinen Rofen. Nun 
jtreut man die Parmejanfäfe über die Köpfe 
und begießt fie reichlich mit zerlaffener Blau- 
band. Dann träufelt man den Saft einer 
Tomate darüber und läßt die Form, auf 
einem Topf mit Fochendem Wafjer jtehend, 
im Bratofen bei guter Hitze überbaden. Dor 
dem Auftragen legt man Eleine, jchmale 
Sceibchen von Räucherlahhs an den Rand. 

Blumenfohl-Alterlei als Gulaſch. Aller- 
hand Gemüfe, wie Mohrrübe, Schotenerbjen, 
Spargeljtüdchen, Blumenfohlröschen werden 
miteinander gar, aber nicht zu weich ge- 
dämpft. Die Blumenkohljtüde nimmt man 
aus dem Saft. % bis I Pfund Schweine- 
leber wird in Würfel gefchnitten und mit ge— 
hadter Swiebel, Salz, Pfeffer in jteigender 
Blauband an— gebraten, dann mit 
Mehl beftäubt 44 und die Blumen- 
Fohlrofen unter Nachtun von 
etwas Blau» 4 band über- 

















braten. ft die Leber gar 
geworden, gibt man das 
kurz einge⸗ 

kochte Ge⸗ 


müſe mit 
dem 
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